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Flächen- Flächen-

Breite Länge inhalt Breite Länge inhalt

(abgerundet) ' (abgerundet)

Königsplatz‚ Berlin . . 230 460 105 000 Königsplatz, Köln . . . 120 2232 28 000

DerfelbemitEinfchlufsdes Neumarkt7 Köln . . . 113 2240 27000

fog. Kleinen Königs- T1'afalgar-Syuare‚London 145 1155 22 000

platzes _ . . . . . — — 134 000 Königsplatz‚ München . 120 1185 22 000

Rathhausplatz, Wie . . 200 400 80 000 Do'n/mfPlatz, Berlin . . 120 1180 22 000

Eintrachtplatz, Paris . . 220 360 79 000 Piazza del papola, Rom . 150 1180 20000

Plan: de l’Etoile, Paris . 275mDurchm. 59 000 Piazza Grande, Trieft . 100 1190 19000

SI. Peters-Platz, Rom . 240 340 57 000 Aläert-Platz‚ Dresden . . 155m Durrchm. 19 000

Friedrichs—Platz, Kaffel . 165 340 56 000 Bahnhofspl.atz, Hannover 100 2200 18 000

Place des 1Valz'omt, Paris 262m Durchm. 54000 Wilhelms—Platz, Berlin . 98 1176 17 00C|

Gensdarmen-Markt,Berlin 155 340 53 000 Königsplatz, Kaffel . . 140 ‘“ Dur.rchm. 15 400

Vz'clor - Emanuel - Platz, . 58+90 , ‘
Rom . . . . . . 105 315 52 000 Si. Marcus-Platz, Venedig 2 1170 13 000

Szec/Lmyz'—Plätz‚ Szegedin 170 300 51 000 S/am'rlaus-Platz‚ Nancy . 100 1120 12 000

Bahnhofsplatz‚ Mailand . 200 210 42 000 Altermarkt, Köln . . . 48 1145 7 000

Luftgarten, Berlin . . . 180 230 41 000 Marktplatz, Lübeck . . 60 85 5 000

Schlofs latz, Stutt art . 180 210 38 000 . 48+ 68 ‚_
CawujPlatz‚ Flofenz _ 180 180 32 000 Capitol-Platz, Rom . . 2 19 4 500

Kaiferplatz, Strafsburg . 170 185 31000 Marktplatz, Bremen . . 03 68 4300

Meter Quadr.»l\let. Meterr Quadr‚-Mct‚     
und der Yi/dfcllgdf-Square um 20000 qm. Die gewaltigen Abmeffungren_ des Gens-

darmen-Marktes zu Berlin und des St. Pelzrs-Platzes zu Rom beeinträchtigen die

fchöne Ericheinung diefer Anlagen nur aus dem Grunde nicht, weil iin dem einen
Falle mehrere Monumentalbauten die Fläche theilen, während in denn anderen die

bewegte Umrifslinie, die grofsartigen Einfaffungen und die wirkfame Hölhenanordnung

den Blick machtvoll auf die SZ. Prien—Kirche hinleiten. Die vier grröfsten Plätze

und eine Reihe anderer leiden dagegen mehr oder weniger an den Uelbertreibungen
des Mafsf’tabes“).

‚ 9. K a p i t e l.

Die öffentlichen Plätze in künftlerifcher Beziehung.

Die Anlage und die Ausbildung der öffentlichen Plätze bildet die künftlerii'ch
wichtigfte Aufgabe des Städtebaues. Die glückliche Löfung diefer Aufgabe gehört

zu den Grundbedingungen für die befriedigende Gef°caltung der Stadt. Es if’c defs-
halb zweckmäßig, die im vorigen Kapitel zerf’creuten Schönheitsanfordemngen öffent-

licher Plätze hier in geordneter Weife zu fammeln und durch eine fyftematifche

Erörterung der künftlerifchen Gefichtspunkte zu ergänzen. Nach Vorausfchickung

eines kurzen gefchichtlichen Rückblickes follen zu diefem Zwecke die Umrahmung

45) Ueber Platzanlagen fiehe auch:

DIETRICH, E. Die Ausnutzung der öffentlichen Plätze als Stätten der Erholung. Baugwks.—Ztg. 1882, S. 242.

MÜHLKE. Thorplätze der Florentiner Stadterweiterung. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 124.

MÜHLKE. Studien über römifche Platzanlagen. \Vochbl. {. Arch. u. Ing. 1883, S. 46.

SEIBERTZ. Ueber die monumemale Geflaltung öffentlicher Plätze Berlins. Deutfche Bern:. 1885, S. 107.

SIT'TE, C. Ueber alte und neue Städteanlagen mit Bezug auf die Plätze und Monument«Aufftellnng in Wien.

W'ochfchr. (1. bit. Ing.- u, Arch.-Ver, 1889, S. 26r, 269.
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der Plätze, die Form- und Gröfsenverhältniffe derfelben, die Beziehungen zu Monu-

mentalbauten, die Gruppirung, Ausftattung, Eintheilung und Höhenanordnung der

Plätze befproc’hen werden.

a) Gefchichtlicher Rückblick.

Mehr, als heute, wurde im Alterthum der Bau einer Stadt im Allgemeinen

und die Anlage eines öffentlichen Platzes im Befonderen als ein Kunftwerk be-

trachtet. Sowohl der König Paufcmz'as, als der Philofoph Arzßoieles bezeichneten

den Befitz von öffentlichen Plätzen und öffentlichen Gebäuden als für den Begriff

einer Stadt nothwendig, und Ari/z‘afeles entwickelte weife Grundfätze für die künft-

lerifche Schönheit und behagliche Einrichtung des Städtebaues. Die antiken Stadt-

plätze vertraten als Volksplätze und Fef’torte zugleich die heutigen Verfamm—

lungsfäle.

Die griechifche Bezeichnung des öffentlichen Platzes ift defshalb &“(0po'c (ur-

fprünglich >>Volksverfammlung« bedeutend). Die Ago7’a war quadratifch oder recht-

eckig, gewöhnlich mit einer doppelten Säulenhalle und darüber mit einem offenen

Umgang eingefafft, von Tempeln und anderen öffentlichen Gebäuden umgeben, mit

Standbildern von Göttern und Helden und rnit fonltigen Kunitfchätzen gefchmückt;

ein Säulenthor bezeichnete den Eingang. Dies war der griechifche Rathsplatz. Ein

zweiter, weniger reicher Platz pflegte als Markt zu dienen; von noch gröfserer künft-

lerifcher Bedeutung aber waren die Cultplätze. Die Tempelbezirke der Akropolis,

zu Pergamon, zu Eleufis, zu Olympia und an anderen Orten waren edle Schöpfungen

der Stadtbaukunf’t, Volks— und. Fef’tplätze erf’ten Ranges. _

Der römifche öffentliche Platz Hi das Forum. Die erhaltenen Refte von Forum-

Anlagen in Rom, in Pompeji (fiehe die bez. Abbildung in Abfchn. 4, Kap, 7, unter a)

u. a. 0. geben uns einen Begriff von der ehemaligen Pracht diefer antiken »Feftfäle« der

Stadt. Von Viiru7; ift uns die Conflruction, von anderen Schriftftellern das Leben auf

den römifchen Form befchrieben. Auch hier finden wir Säulenftellungen, Tempel und

fonftige Monumentalbauten ringsum, fo wie Denkmäler, Altäre, auch wohl ganze

Cultusgebäude auf dem Platze felbf’c. Zu unterfcheiden find das Forum cz'm'le, der

eigentliche Raths-‚ Gerichts-, Wahlplatz u. f. w., und die Ford vemzlz'a, die Verkaufs-

märkte. Auch zu Schauf’tellungen, Gladiatoren-Kämpfen u. dergl. wurden die Fom

benutzt, wenn auch die Theater, Paläitren und Thermen zu gleichen und ähnlichen

Zwecken dienten. Viele öffentliche Plätze in italienifchen Städten (z. B. Piazza

Nawmz‚ Piazza dz' Tzrmz'nz' in Rom) find die Reite folcher antiker Anlagen, deren

grundlegende Eigenfchaften: Unbedecktheit und feitliche Umfchloffenheit {ich wieder-

fpiegeln in den Binnenhöfen des altrömifchen Wohnhaüfes und in den von jenen

abzuleitenden, mit Galerien umgebenen Höfen der Wohnhäufer in füdeuropäifchen

Städten.
Das Mittelalter unterfchied in Italien deutlich zwifchen drei Platzarten, näm-

lich der Signorz'a, dem“weltlichen Platze, gewöhnlich dem vornehmf’ten Palafte als

Vorplatz dienend und von anderen öffentlichen Gebäuden umgeben, oft auch mit

einer Säulenhalle (Loggz'a) als Redebühne und Hauptwache gefchmücktf"dem Dom-

oder Kirchenplatze, auf und an welchem das Gotteshaus, das befondere Baptifterium,

der Campanz'le, der Bifchofspalaft vereinigt waren; endlich dem Mercaz‘0, d. h.3ldem

Marktplatze mit Brunnen und Wage und ftädtifchen Verwaltungsgebäuden. Szlgnorz'cz

und 1V[ercato haben in den antiken Anlagen ihr Vorbild, nicht aber der Kirchen-   
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platz; die Kirche if’t auf dernfelben felten ganz frei fiehend errichtet, fteht vielmehr

gewöhnlich auf einer oder mehreren Seiten mit Klofter- und Schulgebäuden und

ähnlichen Bauanlagen in Zufammenhang. Zuweilen wird aus dem Domplatz mit

feinen verfchiedenen Bauwerken der Glanzpunkt der Stadt, den griechifchen Tempel—

bezirken vergleichbar; fo in Fifa, wo noch heute Dorn und Baptifterium, Glocken—

thurm und Campo Sam‘a in monumentalem Einklang ihre Marmorfprache reden.

Die deutfchen Städte des Mittelalters benutzten als Volks- und Feftpl'ätze den

Markt, der zugleich den Rathhausplatz bildet, Brunnen und Denkfäulen trägt. Wir

haben im vorhergehenden Kapitel zahlreiche Beifpiele angegeben und fchon auf

den Umf’tand verwiefen, dafs im Gegenfatze zu dem frei am Markte fich erhebenden

Rathhaufe die Kirchengebäude gewöhnlich zurückgezogen, an fchmalen Gaffen oder

doch in beengter Umgebung, liegen. Sie lehnen fich an Kreuzgänge, Stifte, Seminar-

Gebäude an, Prehen jedoch auch oft frei auf den fie umgebenden Friedhöfen und

Zugangsplätzen. Die letztere Art der Auff’rellung hat nach Aufhebung der Fried-

höfe und nach Niederlegung der kleinen Baulichkeiten, welche in fpätmittelalter-

licher oder nachmittelalterlicher Zeit die Dome und Kirchen mit einem Schmarotzer-

ring umklammerten, unfere heutigen Städte mit vielen fchönen Kirchplätzen aus-

gefiattet.

Die Renaiffance griff in ihren Platzanlagen auf altrömifche Vorbilder zurück,

auf die Ford, aber auch auf die Thermen, Theater und Circusbauten. Befonders in

Italien wurde die Umrahmung durch Säulenhallen, letztere entweder felbftändig oder

mit den Häufern vereinigt, in geraden und bogenförmigen Grundrifslinien gepflegt;

Obelisken, Statuen und Brunnen bildeten den mannigfaltigften Schmuck, Die Barock-

Zeit war die Blüthe diefer Kunf’cübung. Den Sl.Marcus-Platz mit gerader Umrahmung

nach Art der Form befprachen wir fchon in Art. 267 (S. 174, Fig. 409), den Popala-

und den St. Pelers-Platz mit gekrümmten Umrifsbauten in Art. 226 u. 253 (Fig. 341

u. 392). Aufser den ganz umrahmten Plätzen finden wir diejenigen, welche bühnen-

artig an drei Seiten gefehloffen, an der vierten (der Schaufeite) offen find; dahin

gehören der Vorplatz vom Palazzo Pz'z’2‘z' und der Annunzz'az‘m-Platz in Florenz

(Fig. 410), der Colamza-Platz in Rom (Fig. 387), namentlich aber der Capitol-Platz

dafelbf’c (Fig. 406). Mit der neuen Kunftweife drangen auch die italienifchen Platz-

anlagen nach Norden vor; befonders aber fchufen in Frankreich und Deutfchland die

fpätere Renaiffance und die Barock-Zeit viele bemerkenswerthe Werke diefer Art.

Den Stanislaw-Platz in Nancy (Fig. 408), die Tuilerien und den Vogefen-Platz in

Paris (hehe die bez. Abbildung in Abfchn. 4, Kap. 7, unter a), die Plätze am

Schloffe und am Brandenburger Thor zu Berlin, die Refidenzplätze zu Wien, Ver-

failles, Stuttgart, Karlsruhe, Würzburg, Koblenz, Braunfchweig, Gotha und zahllofe

Vorplätze öffentlicher Gebäude, mit Vorliebe an der Hauptfront und an zwei

Nebenfeiten vom Bauwerk und deffen Flügeln umfafft, verdanken wir jenem in

der grofsen Maffenanordnung fo unternehmenden und erfolgreichen Zeitabfchnitte.

Fig. 444 giebt uns ein Bild, wie es ähnlich an fehr vielen Orten wiederkehrt.

‘ Das XIX. Jahrhundert hat trotz Sc/zz'nkzl und Semßer auf dem Gebiete des

Städtebaues wenig Künftlerifches geleiftet, obwohl in der zweiten Hälfte deffelben

der Auffchwung des Städtelebens und die bauliche Ausdehnung der Städte viel-

leicht gröfser gewefen find, als zu irgend einer Zeit. Die Arbeit des Geometers

und die parcellirende Thätigkeit des nach Gewinn trachtenden Unternehmers er-

fetzen noch heute vielfach den Entwurf des Baukünf’rlers. Des Landmeifers und

282.
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des Unternehmers Thätigkeit find zwar nicht zu entbehren; aber erft die Durch-
dringung des Ganzen durch den baukünfllerifchen Gedanken vermag den Städtebau

aus feiner gegenwärtigen Verflachung zu erheben und den Leif’cungen früherer

Kunl’cperioden ebenbürtig an die Seite zu f’cellen. Am fchwächfien fcheint die

 

 

 
 

Ä | ' l - T I |

Schlofsplatz zu Koblenz.

künfilerifche Bethätigung im nordamerikanifchen Städtebau zu (ein; das Streben

nach Maffenhaftigkeit, Schnelligkeit und Geldgewinn fcheint dort den künf’derifchen

Erwägungen bis jetzt den Eintritt in die technifche Aufgabe überhaupt zu ver-

wehren;  
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b) Umrahmung.

Erft durch die Umrahmung wird aus der freien, unbebauten Fläche ein Platz. Arci?fékto‘

So lange die Umrahmung nur eine Linie im Lageplan, eine Einfaffungsmauer, eine „,fche,platz.

Pflanzung if’c, alfo nicht den Charakter der architektonifchen Wand befitzt, fehlt Charakter-

dern Platze die Eigenfchaft des Körperlichen, des Baukünf’tlerifchen.

Die in Kap. 7 befprochenen Strafsenkréuzungen, Erweiterungen und -Ver-

mittelungen gehören hiernach auch vom künftlerifchen Standpunkte nicht unter die

Stadtplätze, und den in Kap. 8, unter a, behandelten »Verkehrsplätzen«‚ welche be-

fiimmungsgemäfs von vielen Seiten für den durchgehenden Verkehr offen find, wohnt

nur in Ausnahmefällen der architektonifche Platzcharakter bei, in fo fern trotz der

Verkehrsdurchbrechung die gefehloffene Umrahmung möglichi’c gewahrt if’c; fo in

Fig. 336, 340 u. 342 durch die gefohloffene Bahnhofswand an der einen Langfeite,

in Fig. 349 und befon_ders in Fig. 337 durch die die freie Fläche umfchliefsenden

Bogenhallen, endlich in Fig. 34I durch den Thor- und Gebäudeabfchlufs an der

einen Langfeite unddie einfaffenden Rampenbauten an den Querfeiten. Im All—

gemeinen ift der von vielen Seiten geöffnete, von Wagen und Fufsgängern nach

allen Richtungen gekreuzte Verkehrsplatz etwas künfilerifch Unbefriedigendes, etwas

Unruhiges und Unbehagliches; die Warnung, folche Plätze —— welche die Urfache

der mit dem Namen »Platzfcheu« belegten modernen Krankheit fein mögen —,

befonders die Sternplätze, allzu oft dem Stadtplane einzufügen, wird daher wieder-

holt gerechtfertigt fein.

Selbftredend kann die Platzumrahmung nicht vollf’cändig gefchloffen fein, da 4 385-

Zugangsf’crafsen unentbehrlich find; aber einestheils zeigten uns fchon Fig. 337, 363, Sohlfäung

341 u. 440, wie die über die Strafsenmündungen fortgefetzten Colonnaden oder ein Lücken-

Thorbau den Zufammenhang herfiellen, und anderentheils kann die Art der Ein-

führung der Strafsenrichtungen in den Platz eine folche fein, dafs die Umrahmung

möglichft wenig zertheilt wird.

Die Colonnaden find entweder den Häufern vorgelegt, bezw. in die Unter- 286-

gefchoffe der Häufer eingebaut und über die Strafsenöffnungen durch weiter ge- COlonnaden'

fpaimte Bogen verbunden, oder es handelt lich um felbftändige Säulenhallen, deren

Zweck darin befieht, dem Platze eine fchmuckhafte Umrahmung zu verleihen. In

beiden Fällen pflegen die Hallen zugleich als gefchützte \Vandelgänge zu dienen.

Das grofsartigfte Beifpiel der zweiten Art bietet der in Fig. 392 dargeltellte

SZ. Peters-Platz zu Rom.
Auch die Thorbauten bilden entweder Theile der den Platz umgebenden Thorii7titen

Häufer, wie beim f}'afef-Platz in Wien, beim Kerkboog in Nymwegen, bei den Gitter, ’

Durchfahrten und Durchgängen unter den Rathhäufern des Mittelalters und der Bfüflu"ge“-

Renaiffance (München, Lübeck, Emden etc.), auch bei der Piazza Grande zu Trief’c

(Fig. 439) und beim Vogefen-Platz in Paris (Gehe a. a. O.), oder es find felbfiändige

Bauwerke: Triumphthore, Ehrenpforten, Stadtthore. Der Sla7zz'slaas-Platz zu Nancy

(Fig. 408), der Amalz'eämg-Platz zu Kopenhagen (Fig. 411), der Carb-Platz und der

Königsplatz zu München (Fig. 360 u. 412), der Parifer-Platz zu Berlin (Fig. 374) ge-

währen Beifpiele hierfür. Als Umrahmungen eigenthümlicher Art find die fchmiede-

eifernen Gitter an den Ecken und der öftlichen Strafsenöffnung des Sia7zz's/aus-

Platzes, die Brüftungsgeländer des Parifer Eintrachtplatzes (Fig. 419), fo wie die

Brüf‘tungen an den Querfeiten und die Terraffe an der oberen Langfeite des

Handbuch der Architektur. IV. 9. 13
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Tmfczlgczr-Sguare zu London zu bezeichnen. Der Abbruch vieler mittelalterlicher

Stadtthore war nicht bloß eine Verirrung vom kunf’tgefchichtlichen Standpunkte

der Denkmalspflege aus, fondern eben fo fehr defshalb, weil dadurch eine Lücke, ein

Nichts gefchaffen wurde an Stellen, wo für das Strafsenbild, für die Umrahmung

vorhandener oder anzulegender Plätze die Gefchloffenheit entfchieden Bedürfniß war.

Als Erfatzmittel für die Schließung der Straßenöffnungen kann eine folche

Anordnung der in den Platz einmündenden Straßen dienen, dafs die Lücke fich im

Platzbilde (im Gegenfatz zu den Verkehrsplätzen) möglichf’c wenig geltend macht

und daß der auf der Straße ankommende Be-

fchauer eine gefehloffene Platzwand vor fich fieht,

nicht aber über den Platz hinweg in eine neue ;///

Straße fich mit feinen Blicken verliert. Da die ;“/

Einführung zweier {ich kreuzender Straßen auf der "",

Platzecke eine unerwünfcht große Lücke hervorruft,

fo iit es gerathener, an der Platzecke nur eine /

Straße münden zu laffen, falls die Verkehrsver- , f

hältniffe es zulaffen. In alten Städten iPc diefen

Erwägungen oft in eigenartiger Weii'e dadurch j/%x //“/’

Rechnung getragen, daß, die Hauptfiraßen nach «/'///

Art von Turbinenflügeln in die Platzfläche münden, ’] //   
Vi
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z. B. in Stralfund, Köln und Düren (alte Markt- Domplatz „ Ravenna4e>l

plätze), Braunfchweig (Kohl- 1:2500

markt). Ravenna (Domplatz, "Hi-i 1‘° zl° “t“ 450 3° ef 7.‘° 8l” 910 ...,...

Fig. 445), Mantua (Si. Peters-

Platz, Fig. 446). , Fig- 446.

  
D' d Pit h _ %%% ” / /%4le en az umra men %/// / } /%

paiazznVesßovile

%

/////Ä/
Piazza San Pietro zu Mantua 46).

gewiffen harmonifchen Zufam—.

menklanges, welcher vielerorts
durch eine gleichförmige oder

fymmetrifche Anordnung erzielt

ift (Amalz'eäorg-Platz, Vendöme-

Platz, SZ. Marcus-Platz, Capitol-

Platz u. f. w.), aber eben fo

wohl durch ein malerifches

Gleichgewichtverfchiedenartiger

Einzelgebäude hervorgerufen werden kann, wie es viele mittelalterliche Markt-

plätze fo anmuthig zeigen (Lübeck, Bremen, Stralfund, Breslau, Krakau, Brüffel,

Veurne, Brügge u. [. W.). Zumeif’c wird das Rathhaus, ein Gerichtsgebäude, eine

Kirche das Hauptftück in der Umrahmung bilden, dem die übrigen Gebäude (Zunft-

häufer, Wirthshäufer, Wache u. f. W.) fich als zierende Faffung anfchließen. Auch

if’c die Auff’cellung zweier verfchiedenartiger Hauptgebäude an den einander gegenüber

liegenden Platzfeiten (Vor- und Rückfeite) ohne Schwierigkeit durchzuführen, da fie

fich dem Blicke nicht paarweife ‚darf’cellen.

 

 

45) Fig. 445 bis 450 u. 458 bis 460 find dem fchon genannten Sz'tte‘fchen Werk, unter Zuhilfenahme der Reifehand-

bücher von Baedeker, entnommen.  
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Bedenklich iit dagegen die in neuen Stadtbauplänen oft zu beobachtende An-

ordnung in der Weife, dafs zwei Bauwerke, beifpielsweife zu beiden Seiten der

Hauptfehaxe oder zufammen eine Platzwand bildend, gepaart neben einander er—

fcheinen. Das Bedürfnifs nach zwei derartigen, gleichwerthigen Gebäuden ift_, wie

fchon in Art. 260 (S. 169) erwähnt wurde,_ ein recht feltenes; es follte jedenfalls

nicht durch den Stadtbauplan künitlich herbeigeführt werden.

Die wohl überlegte künftlerifche Umfchliefsung der freien Platzfläche if’c ein

unentbehrliches Mittel, wenn die Aufgabe erfüllt werden foll, trotz der veränderten

Gefellfchafts— und Verkehrsverhältniffe moderne Stadtplätze wieder auf die künftlerifche

Höhe antiker Foren zu bringen oder den Schöpfungen der Renaiffance gleich zu

fiellen. Sie führt den Platzgedanken auf feinen Urfprung zurück; fie entfpricht der

Verwandtfchaft zwifchen dem Atrium des antiken Haufes und dem Forum der an-

tiken Stadt, zwifchen dem Binnenhofe der mittelalterlichen Burg oder des Renaiffance-

Schloffes und dem Stadtplatze der Neuzeit. Je mehr diefe Verwandtfchaft fich aus—

prägt, um fo vollendeter wird die künitlerifche \?Virkung fein.

c) Gei'talt und Gröfse.

Soll dem fiädtifchen Platze im Sinne der vorfiehende'n Schlufsfätze eine Raum-

wirkung innewohnen, fo wird er eine Grundrifsform erhalten müffen, deren Seiten

geeignet find, das Ganze als einheitlichen Raum zwifchen Gebäudewänden erfcheinen

zu laffen. Zertheilte Umrifslinien, wie beifpielsweife am Louzfm-Platz zu Darml°radt

(Fig. 417, S. 177) und an den platzartigen Erweiterungen der Karl—Friedrich-Straße

zu Karlsruhe (liebe die bez. Abbildung in Abfchn. 4, Kap. 7, unter a) mit vielen

einfpringenden Ecken, zerftören die Raumwirkung. Die Concavität if’c, wie bei den

Fluchtlinien und Höhenlinien der Strafsen, fo auch bei den Platzurnrahmungen anzu-

Pcreben, die Convexität zu vermeiden; dies gilt nicht in dem Sinne, dafs der Entwerfer

alle Platzlinien im Hohlbogen zu zeichnen habe, fondern etwa derart, wie ein Photo-

graph eine gröfsere Gefellfchaft auff’cellen wird, um ein vortheilhaftes Gefammtbild

zu erzielen. Er wird die Perfonen im Allgemeinen in concaver Linie mit der nöthigeu

künftlerifchen Freiheit vor fich gruppiren und nur wenigen, etwa befonders wichtigen

Perfönlichkeiten den entfchiedenen Vortritt gefiatten. Auf diefe Erwägung flützt

fich die gute Wirkung von Plätzen, wie der Leipziger Platz in Berlin, der Vendöme-

Platz in Paris, die St, Pelers-Colonnadm in Rom u. [. W. Ja, viele nach allen Seiten

geöffnete Verkehrsplätze gewähren, trotz aller Zerriffenheit, in Folge der in der

Kreisform oder in einer foni‘cigen Hohllinie gruppirten Gebäude ein gutes Bild.

Einer regelmäfsigen Geftalt im fireng geometrifchen Sinne bedarf der Platz

nicht; eben fo wenig if“: eine {trenge Symmetrie von Nöthen. Wohl aber ift das

äfthetifche Gleichgewicht erforderlich und die Hervorbringung von Verzerrungen und

Mifsbildungen zu vermeiden. Die anfcheinend willkürlichen, im Laufe von Jahr—

hunderten aus beftimmten Gründen entflandenen Unregelmäfsigkeiten mittelalterlicher

Plätze können wir trotz ihrer reizvollen Erfoheinung nicht nachahmen; denn an die

Plätze, welche wir fchaffen, vermögen wir nicht den malerifchen Niederfchlag ver-

gangener Zeiten hin zu zaubern; fondern die von uns entworfenen Plätze werden in

wenigen Jahren oder Jahrzehnten von den Wohnungen und Gebäuden moderner

Menfchen umrahmt fein. Daraus folgt für uns die Herrfchaft —— nicht des Lineals

und des Zirkels, fondern des fchaffenden Geiftes, der fich aber des Lineals und des
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Zirkels vorwiegend zu bedienen hat und der fich in grundlofen Willkürlichkeiten

nicht bethätigen kann. -

Aber trotz diefer Grundverfchiedenheit von jetzt und ehemals lernen wir aus

der Ungebundenheit alter Plätze, dafs wir in der Durchbildung des Einzelnen uns von

ängitlicher Regelmäfsigkeit und Symmetrie frei machen follen, wenn wir das Ganze

nach einem unferer Zeit angepafften Grundgedanken gefialtet haben. Die fch'o'ne Form

der’Pz'azza delle Erbe in Verona (fiehe die bez. Abbildung in Abfchn. 4, Kap. 7, unter a)

kommt voll zur Geltung (vergl. Art. 172 u. 173, S. 76), obwohl die beiderfeitige

Linienführung weder genau fymmetrifch, noch im Einzelnen regelmäfsig ift. Durch

derartige Unregelmäfsigkeiten, Rückfprünge und Ausbuchtungen können fogar un—

fchöne Platzfiguren, wie die Dreieckfläche, die lich in unferen neuen Stadtplänen dem

Zeichner fo oft aufdrängt, erträglich, ja malerifch gemacht werden, während am

regelmäfsigen Dreieckplatze die Gebäudelinien hart und verletzend auf einander flofsen.

Die Gröfse einer Platzanlage foll fich nach ihrem Benutzungszwecke und nach

der Gröfse der auf oder an dem Platze zu errichtenden Gebäude richten. Aus den

Marktgefchäften, aus dem Wagen- und Fufsverkehre, aus der Annehmlichkeit

gärtnerifcher Erholungsplätze und aus fonftigen praktifchen Bedürfniffen läfft fich

die erforderliche Gröfse der Platzflächen ableiten; aber die Grenze der zuläffigen

Gröfse und insbefondere die Grenze der zuläffigen Abmeffungen nach oben und

nach unten ilt nach künftlerifchen Erwägungen feft zu fetzen. Das verdienftvolle

Werk von H Maerlens: Der optifche Mafsftab etc. (2. Aufl. Berlin 1884) und das ver—

gleichende Studium bekannter Stadtplätze liefern uns hierfür den nöthigen Anhalt“).

Nach den Maen‘ms’fchen, bisher im Wefentlichen nicht widerfprochenen

Theorien if’t:

I) ein Abftand gleich der >>mafsgebenden Höhe« des Bauwerkes, alfo ein

Auffchlagswinkel der Augen von ungefähr 45 Grad, befonders geeignet, die Einzel—

heiten des Werkes zu befichtigen;

2) ein Abftand gleich der doppelten Gebäudehöhe (Augenauffchlagswinkel

27 Grad) als normal zu bezeichnen, um das ganze Gebäude als Bild für fich zu

betrachten, während

3) ein Abf’tand gleich der dreifachen Höhe (Augenauffchlagswinkel ungefähr

18 Grad) das Bild des Bauwerkes mit. der Umgebung vereinigt und die Einzelheiten

verwifcht; fchliefslich -

4) ein vier- oder fünffacher Abfiand überhaupt nur ein malerifches Gefammt-

bild gewährt, in welchem das Bauwerk wefentlich durch feine Umrifslinie wirkt.

Für die Beltimmung der »mafsgebenden Höhe« follen Thürme und ähnliche

Aufbauten, auch hohe Dächer u. f. w. gewöhnlich nicht mitge'rechnet werden. Der

größte Augenfeitenwinkel, bei welchem noch ein deutliches Sehen fiattfindet, wird.

etwa 70 Grad betragen.

Nach diefen Sätzen il’t die Breite einer Strafse oder eines Platzes, an welchem

ein auf Beachtung Anfpruch machendes Gebäude errichtet werden foll, allerminde-

Ptens gleich der Höhe deffelben zu beftimmen. Die meif‘ten Bauordnungen (vergl.

Art. 160, S. 69) laffen hiernach fchon etwas zu grofse Haushöhen zu. Andererfeits

aber ift auch unfere Warnung vor allzu grofsen Strafsenbreiten (fiehe Art. 154 u.

163, S. 68 u. 70) gerechtfertigt. Eben fo ergiebt fich, dafs die meiden mittel-

alterlichen Kirchenplätze zu klein bemeffen, während andererfeits viele moderne

“) Vergl. auch: MAERTENS‚ H. Optifchcs Mafs für den Städte-Bau. Bonn 1890.  
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Plätze übertrieben grofs angelegt find. Denn aus den Sätzen von Maen‘ms folgt

ferner, dafs eine Platzbreite, welche die doppelte bis dreifache Gebäudehöhe über-

fchreitet, für die Betrachtung und Wirkung des Bauwerkes ungünf’cig iPc. Dadurch

foll aber nicht ausgefchloffen fein, dafs an einzelnen Punkten des Platzes der Be-

trachtungsabftand ein gröfserer if’c (bis zu ungefähr der vierfachen Höhe), um auch

die malerifch—architektonifche Vereinigung des Bauwerkes mit feiner Umgebung ge—

niefsen zu können, und eben fo wenig find folche Strafsenführungen zu beanf’randen,

welche den Blick aus gröfserer Entfernung auf das Bauwerk als Schlufsbild des

Blickes hinleiten. Aber auch in derartigen weiten Strafsendurchblicken ift Mafs

zu halten, weil bei der Steigerung der Schlange auf etwas mehr als das Sechsfache

der Höhe die Bedeutung des Bauwerkes in unvortheilhafter Weife abgefchwächt

werden kann, wenn nicht der unmittelbare Gröfsenvergleich mit kleineren Gebäuden

fich geltend macht.

Nach Maertmr fieht man von der Mitte des Marcus-Platzes die alte Procurazie

unter einem Augenauffchlagwinkel von 29 Grad, die neue unter 83 Grad, die

Marcus-Kirche unter 28 Grad, während, von den Langfeiten aus gemeffen, die beiden

erften \Ninkel froh auf 16 Grad und 18 Grad ermäfsigen. Die durchfchnittliche

Platzbreite beträgt etwa das Dreifache der Gebäudehöhe.

Unfere Angabe in Art. 252 (S._163) über die Mindeftgröfse der Vorplätze vor

öffentlichen Gebäuden ii‘c durch die Maertem’fchen Sätze befiätigt. Die Höhe des

Gerichtsgebäudes am Appellhofplatze zu Köln ift ungefähr 30 m, die Platzbreite nur

32m; man mufs defshalb die Rampen hinab in die Comödienf‘trafse Reigen, um das

Gebäude möglichf’t überfehen zu können. An der Piazza dell’ Calamza zu Rom fieht

man dagegen den dem Cor/a gegenüber liegenden Palaft vom Cor/o aus in einem

Abftande, welcher der 2‘/2- bis 3-fachen Höhe entfpricht, die 29m hohe Säule des

Marc Aurel dagegen in einer Entfernung von ungefähr 40m.

Beim Mailänder Dorn beträgt das Verhältnifs der Platztiefe zur Fronthöhe (169 : 56 m)

ungefähr 3 : 1; daher ift der Eindruck um fo weniger ein gewaltiger, als die Dom—

Facade auch über die den Platz umfaffenden hohen Gebäude nicht entfchieden genug

emporragt und als hier die Zwifchen-Staffage einer Säule oder eines ähnlichen mo-

numentalen Schmuckes oder einer Baumpflanzung fehlt. Auf dem Domplatz zu

Palermo dagegen erblickt man das Bauwerk von der Langfeite des Platzes in einem

Abitande, welcher etwas weniger als das Doppelte der Höhe beträgt; daher der

grofsartigere Eindruck. Der SZ. leers—Dom macht auf den Befchauer, wenn er die

Piazza Ra/Zz'cuccz' betritt, nicht den erwartet grofsartigen Eindruck; denn wenn auch

die Höhe der Kuppel über dem Standorte etwa 148111 betragen mag, fo ift doch

der Augenabf’cand (340 m) von der Vorhalle fait das 21/2—fache und von der Vierung

(480 m) fait das 31/z—fache der Höhe. Daher ift der Eindruck des Domes mehr ein

malerifcher; er if’t ein Theil des herrlich froh entwickelnden Gefammtbildes.

’ Das fchöne Verhältnifs wie ungefähr 1 : 2 bis 1 : 21/2 zwifchen Platzbreite und Ge-

bäi1dehöhe zeigen der Capitol—Platz zu Rom und die Piazza dell’ A7znanzz'ala zu Florenz.

Das Verhältnifs zwifchen der Breite des Kaiferplatzes zu Strafsburg und dem neuen

Kaiferpalaf’te dafelbf‘c ift gröfser als 1:4; es ift daher nicht zu verwundern, dafs

der Palaft von den meiften Betrachtungspunkten aus durchaus nicht den erwünfchten

majeftätifchen Eindruck macht. Am Königsplatz und Friedrichs—Platz zu Kaffel, am

Rathhausplatz zu Wien, am Szeclzenyi—Platz zu Szegedin fteigt das Verhältnifs bis

auf 1 : 8 und mehr. Umgekehrt finkt daffelbe z. B. bei den Rathhausplätzen in
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Brüffel und. Köln (fiehe Fig. 64, S. 41), fo wie auf den Langfeiten der Münfter zu

Regensburg und Strafsburg (Nordfront) unter 1:1.

Kehren wir von der Gröfse der Plätze zur Gef’talt derfelben zurück, fo ift es

nach dem Gefagten klar, dafs Thurmfronten und hohe Kuppelbauten eine Platzform

verlangen, welche eine entfprechende Entfernung von den hohen Bautheilen ge-

ftattet; die Plätze beanfpruchen eine grofse >>Tiefe<< (vergl. Fig. 386, S. 162, Fig. 388,

ST 162, Fig. 446, S. 194, und Fig. 447). Sitte bezeichnet diefe Platzanordnung

mit dem Namen »Tiefenplätze«. Lang ge—

f°creckten Gebäuden von nicht fo ausgeprägter

Höhenentwickelung, wie Rathhäufer, Mufeen, /

auch Seitenfronten von Kirchen, entfpricht

dagegen eine längliche Platzgef’calt von ge— /‚ ,’/;

ringerer Tiefe, >>Breitenplätze« oder »Seiten- %

plätze« genannt (vergl. Fig. 340, S. 143; ' „
Fig. 342, S. 145; Fig. 390, S. 163, fo wie "
Fi ‚448. Der 51. [Marcus—Platz zu Venedi if/>, , / /

(Figg. 40)9) trägt in feiner Grundrifsanorää % /////

nung fowohl dem Aufbau der Kirche, als

der geitreckten Anlage der Procuratien ,

Rechnung.
Es wäre eine vergebliche Mühe, fchön- Fig. 443_

heitliche Grenzen für das Verhältnifs zwifchen

der Länge und der Breite eines Platzes feft

ftellen zu wollen. Der Quadratform fich

nähernde Plätze, wie Fig. 403, 404, 405, 406,

408, 410 u. f. W., können in Wirklichkeit eben

fo wohl äfthetifch befriedigen, wie fehr lang

gefireckte Plätze, z.B. Fig. 353 u. 356. Es

kommt lediglich der perfpectivifche Eindruck

in Betracht, welcher vom Standpunkte des

Befchauers, von der Umbauung und der

Ausflattung des Platzes abhängig ift. Je ge-

ftreckter allerdings der »Platz<< wird, defto

mehr erfcheint er als »Strafse«; vielleicht

bezeichnet daher das Verhältnifs des Navona-
Platzes in Rom (1 : 4) die Grenze zwifchen Platz

und Strafse. Der fog. Friedrz'dz— Wilhelms-Platz

in Aachen (Verhältnifs 1 : 6) und der fog.

Ständeplatz in Kaffel (Verhältnifs 1 : 7) wirken
thatfaichlich nur als Strafsen.

Die lobenswerthen Beftrebungen, zu enge Plätze zu vergröfsern, eingebaute

oder zu nahe umbaute Monumentalbauten »frei zu legen«, find gegenwärtig vieler-

Fig- 447.
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Domplatz zu Palermo“).

Einfchfänkung orts verbreitet, in Italien, wie in Frankreich und Deutfchland. Vorgekommene Ueber-
von Plätzen.

treibungen fcheinen aber jetzt die Gegenwirkung hervorzurufen, dafs auch
Beftrebungen erwachen, zu grofse Plätze zu verkleinern, allzu frei liegende Monumental-

bauten durch eine engere Umbauung einzufchränken. Sitte hat in feinem mehr-

genannten Werke Vorfchläge ausgearbeitet, die freie Umgebung des ]uf’cizgebäudes,  
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des Burgtheaters, des Rathhaufes und der Votiv-Kirche zu Wien durch Einfügung

neuer Baugruppen zu befchränken. Wenn auch die meif’cen Sz'z‘te’fchen Vorfchläge

vom Standpunkte des Verkehres als unausführbar bezeichnet werden müffen und
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/

aaaaaaa /// ‚

/,'
»

   
   

  

ALrium,

 Fig. 449.

Umgefialtung der Umgebung der Votiv-Kirche zu Wien “),

zugleich manche äf’chetifche Bedenken wach rufen, fo enthälten diefelben doch künft-

VVahrheiten, welche für die Entwickelung des Städtebaues hoffentlich von

fegensreichen Folgen find. In Fig. 449 geben wir eine Skizze der von Sz'z‘z‘e‘ ern-

pfohlenen Umbauung der Votiv-Kirche in Wien.
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Der fehr große Platz zwifchen der Ringftrafse und der Kirche und der kleinere Platz hinterdem

Chor derfelben follen durch die Blöcke A, B und C theilweife verbaut werden, fo dafs fich vor der

Thurmfront ein Atrium als Tiefenplatz von befchränkter Ausdehnung, an der Währingerflzrafse ein Platz

zur Betrachtung der Seitenanficht ergiebt, während hinter dem Chor noch eine freie Fläche verbleibt,

welche hinreichen fell, um den Chor und das Kreuzfchiff über Ecke zu betrachten. Die Seitentheile der

Ringftrafserdfront würden durch monumentale Brunnen gefchmückt, bei D ein Standort für ein »Denkmal

erfier Gröfse« gewonnen werden, dem der gefchloffene arehitektonifche Hintergrund Wirkfam zu Statten käme.

d) Stellung von Monumentalbauten an oder auf freien Plätzen.

Der Anfehauung, nach welcher im vorhergehenden Kapitel die Vorplätze, um-

bauten und bebauten Plätze von einander unterfchieden wurden, läfft floh, wenn man

nicht von den Plätzen, fondern von den Bauwerken ausgeht, auch in der Weife

Ausdruck geben, dafs man unterfcheidet, ob das Bauwerk (oder die Bauwerke) von

einer Seite, von mehreren Seiten oder von allen Seiten frei Ptehen.

Die nur von einer Seite freien Gebäude erfcheinen dem äufseren Befchauer

weniger als Baukörper, denn als Schaufront, als Platzwand. Bei Befprechung der

Fig. 451.
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Vorplätze und umbauten Plätze im vorhergehenden und unter b des gegenwärtigen

Kapitels find zahlreiche Beifpiele angegeben. Auch die griechifche Agom und das

römifche Forum zeigen uns meii‘c die Gebäude nur von der Hauptfchaufeite. Es iPc

diefe nur einfeitige Freifiellung zwar eine für die Erfcheinung des Bauwerkes weniger

vollkommene Anordnung, als die mehrfeitig freie Umgebung; dennoch laffen die

Vorplätze, und mehr noch die von mehreren Monumentalbauten rings umgebenen

Plätze, wie untere Beifpiele zeigen, eine fo großartige und wirkfame Ausbildung zu,

dafs nicht felten die Platzanordnung als die monumentale Hauptfache und die Ge-

bäude als Theile derfelben erfcheinen.

Die auf zwei an einander Profsenden Seiten, d. h. an einer Lang- und einer

Querfeite, frei liegenden Bauwerke find verhältnifsmäfsig felten. Eine folche Platz-

anordnung hat, wenigftens in regelmäßig gebauten Städten, meiit etwas Gezwungenes,

da das Gebäude in die Platzfläche mit der Ecke hineinfpringt (Gehe Fig. 417).

In alten Städten, z. B. Catania (Fig. 450), kann die Anordnung dadurch

malerifch wirken, dafs der Platz in zwei felbftändige Platztheile zerlegt ift, von

welchen jeder der ihm zugewandten Seite des Bauwerkes entfpricht; auch if’c eine  
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Nachahmung folcher malerifchen Anlage keineswegs ausgefchloffen. Wir finden fie

in ähnlicher Form beim Domplatz zu Siena, bei Nein-Dame zu Rouen, bei mehreren

Kölner Kirchen, fo wie in Würzburg, wo der Chor des Domes frei am Parade-Platz,

die nördliche Langfeite frei an dem damit zufammenhängenden Münfterplatze liegt.

Ein anderer Fall ift der, dafs ein Bauwerk mit feiner Vorderfeite und feiner

  

 

  

     

Fig. 4.52.
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Rückfeite oder, beffer ge-

fagt, mit zwei parallelen,

bezw. nicht zufammen-

hängenden Seiten, frei

fieht. Dies führt über-

haupt zu zwei verfchie-

denen Platzanlagen, wie

z. B. amBerliner Schlofs, am

Kölner Rathhaus und an

vielen mittelalterlichen

Kirchen.

Meißens aber wurde

auch im Mittelalter eine

freiere Stellung der Monu-

mentalbauten a11gefirebt.

Man fuchte drei Seiten

Fig- 453- frei zu laffen, während

' die vierte mit den zur

Kirche (oder zur Burg etc.)

gehörigen Nebengebäuden

zufammenhing. Einige der

zahlreichen uns überkom-

menen Beifpiele zeigen

Fig. 45r, 452 u. 453. In

Padua if’c die eine Lang-

feite als urfprünglich ein-

gebaut zu betrachten,

während die Anbauten an

der anderen Langfeite

fpätere, unorganifche Zu-
thaten find. An den Dornen

zu Regensburg und Münfter

i. W., an der Apofieln-

kirche zu Köln u. f. W. if'i

ebenfalls die eine Lang—

feite, in Strafsburg die

Chorfeite mit zugehörigen Baulichkeiten verbunden. Dafs heute die gänzliche Frei-

f’cellung der Kirchen üblich ift, liegt einestheils daran, dafs das Bedürfnifs des unmittel-

baren Zufammenhanges der Kirchengebäude mit Schulen, Klöftern, Wohnungen der

Geif’dichen u. f. w. abgenommen hat, anderentheils aber an einer zu weit getriebenen

Gewohnheit. Aus Zweckmäfsigkeitsgründen diefe Gewohnheit in geeigneten Fällen zu

verlaffen, ift nicht blofs unbedenklich, fondern zur Herbeiführung malerifcher
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Wirkungen oft durchaus zu empfehlen. Die Vorfchläge Slfl‘f’5, welcher die gänz-

liche Freiftellung überhaupt bekämpft, gehen indefs in diefer Hinficht viel zu weit.

Kirchen und andere Bauwerke aus alter und neuer Zeit, welche von allen

Seiten frei ftehen, haben wir in grofser Zahl bereits in Fig. 59 bis 63 u. 393 bis

401 mitgetheilt. Dem inneren künftlerifchen Organismus eines Bauwerkes entfpricht

'es durchaus, wenn derfelbe auch nach aufsen von allen Seiten fichtbar indie Er-

fcheinung tritt. Aufser den Kirchen kommen defshalb für die ringsum freie Stellung

die Rathhäufer‚ Gerichtsgebäude, Parlamentshäufér, Markthallen, Ausf’cellungs-

gebäude, Bade—Anftalten, Börfen u. f. w. in Betracht, ferner der Feuerficherheit wegen

in noch erhöhtem Grade die Bibliotheken, Archive, Mufeen, Concerthäufer und

Theater. Poftgebäude, Cafernen, höhere Schulen und Krankenhäufer beanfpruchen

zwar zweckmäfsig einen felbftändigen, von fremden Baulichkeiten freien Block;

Fig. 455.
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nicht aber die freie Platzumgebung, weil diefe Baulichkeiten mit Höfen für Wirth-

fchafts-, Erholungs- und andere Zwecke, fo wie für Nebengebäude zu verfehen find.

Ein Bauwerk, welches von allen Seiten frei liegen foll, braucht defshalb

nicht etwa im Mittelpunkt des freien Platzes aufgeftellt zu werden; Fig. 385, 391,

393, 398, 401, 4I2, 431, 443 zeigen das Gegentheil. Eine Hauptanficht oder auch

mehrere Anfichten werden zweckgemäfs zu bevorzugen, alfo mit gröfseren Vorplätzen,

mit einer geräumigeren Freifläche auszuitatten fein. So zeigt auch Fig. 454 einen

entfchiedenen Vorplatz an der Thurmfront und eine freiere Choranficht von der

linken oberen Ecke des Lageplanes.

Bei Gebäuden von grofser Ausdehnung entfieht aus der Vertheilung der freien

Umgebung naturgemäfs eine Mehrheit von (zwei, drei, vier) Plätzen an den ver-

fchiedenen Seiten des Bauwerkes. So liegt beifpielsweife an der Südfeite des Kölner

Domes der Dornhof, an der Weftfeite das Domklol‘ter, an der Nordfeite der Bahn-

hofsplatz, All-es freie Flächen von nicht unbeträchtlicher Ausdehnung. Die freie Um- 
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gebung von S. Maria Mzggz'ore in Rom

bildet an der Chorfeite die Piazza dell' ES-

quz'lz'no, an der Portalfeite die Piazza S. Maria

fl/aggz'ore. Auch kleinere Gebäude find zu-

weilen von verfchiedenartigen Plätzen um-

geben, fo das Theater zu Mainz (Fig. 455),

welches an drei verfchiedenen Seiten drei

felbitändige Plätze, den Gutenberg-Platz, den

Triton—Platz und den Krempelmarkt aufweist;

die Maz'rz'e des XX. Parifer Bezirkes, welche

mit der einen Seite am Pyrenäen-Platze, dem

Knotenpunkte von fechs Strafsen, mit der

anderen am Square Tmm liegt (Fig. 4 56)u. f. w.

Die Kirche 51. Augu/i‘in zu Paris (Fig. 401),

der Dom zu Palermo (Fig. 448), die Sz'z‘z‘e’fche

Umgef’caltung der Umgebung der Wiener

Votiv—Kirche (Fig. 449), die Kathedralen zu

Amiens und Orleans und viele andere Bau—

werke zeigen ähnliche Anordnungen. Eine befonders reizvolle Platzgruppirung finden

wir in der Umgebung des Domes zu Salzburg (Fig. 4 57), befiehend aus dem Refidenz-

platze, dern Kapitelplatze und dem Domplatze, welche durch offene Pfeilerhallen von

einander getrennt find.

Es leuchtet ein, wie ungemein mannigfaltig und malerifch durch eine folche

Gruppirung der freien Fläche, deren einzelne Theile als befondere Platzbilder um-
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rahmt find, die Umgebung eines Bauwerkes ausgebildet und zugleich die Wirkung

deffelben gefieigert werden kann. Die Umgebung des Salzburger Domes, zu welcher

fich noch der Mozari-Platz hinzugefellt, würde, da auch die einzelnen Plätze mög-

lichf’c gefehloffen umrahmt, fo wie mit Brunnen und Standbildern— geziert find, als

vollendetes Vorbild gelten können, wenn der Domplatz nicht doch zu befchränkt

und die Umbauung des Kapitelplatzes dem Chor zu nahe gerückt wäre.

Seltener und fchwieriger if’c das umgekehrte Verfahren, nämlich die Theilung

einer Platzfiäche durch Errichtung mehrerer Monumentalbauten auf derfelben. Von

alten Beifpielen haben wir fchon früher die Akropolis ‚zu Athen und den Domplatz

zu Fifa genannt; neuere Beifpiele find der Theaterplatz in Dresden und der Gens—

darmen-Markt in Berlin (Fig. 402). Die Schwierigkeiten des Mafsf’cabes, wie der

Umrahmung fleigern fich hier wefentlich; ihre Ueberwindung ift in jedem Falle eine

eigenartige und gefahrvolle Aufgabe, die übrigens in den angeführten Beifpielen im

grofsen Ganzen vortrefflich gelöst ift. ‘

e) Platzgruppen.

Betrachteten wir bisher die Theilung und Gruppirung einer Platzfläche, welche

ein einzelnes Bauwerk (oder ausnahmsweife mehrere zufamrnengehörige Bauwerke)

umgiebt, fo machen wir jetzt einen weiteren Schritt, um diejenigen Platzgruppen,

d.h. Gruppen verfchiedenartiger Plätze, zu unterfuchen, welche nicht eine gemein—

fchaftliche künftlerifche Beziehung zu einem befiimmten Bauwerke befitzen.

. Eine befondere Art folcher An-

lagen haben wir fchon im vorher-

gehenden Kapitel (unter e) befprochen,

nämlich die Doppelplätze, welche

ihren Urfprung den verfchiedenartigen

praktifchen Bedürfniffen verdanken,

die durch die Platzanlage befriedigt

werden follen. '
Eine andere Art der Gruppirung

verfchiedener Plätze ift die nach

künfllerifchen Erwägungen mit Be-

ziehung auf verfchiedene Gebäude.

Pz'aze‘z‘l‘cl und Marcus-Platz in Venedig

unterfcheiden fich nicht nach Nütz—

lichkeitsrückfichten, defio bedeut-

farner aber nach ihrer künfllerifchen

Anordnung. Sie find durch den Cam-

pam'lz entfchieden von einander ab-

gefondert; die Pz'azez‘la erfüllt ihre

Beftimmung als Vorplatz für die

Bibliothek und den Dogen—Palaft, der

Marcus-Platz als Vorplatz der Marcus-

Kirche und monumentaler Volksplatz;

ihre Vereinigung zu einer Gruppe 1!2500fi- Gr.

liefert die herrlichfcen Stadtbilder. , /

Kleiner, aber ebenfalls kennzeichnend, Platzgruppe zu Parma“).
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ift die Gruppe des Domz'nz'cm—Platzes und des Köhigsplatzes in Modena (Fig. 459),

der eine Vorplatz der gleichnamigen Kirche, der andere Vorplatz des mächtigen Pa-

lazzo Ducale oder Reale. Aehnlich ift die in Fig. 458 angegebene Gruppirung in

Parma, wo ebenfalls Palaft und Kirche zur Bildung eines Doppelplatzés Anlafs

gegeben haben. Eines der fchönften Beifpiele aus Deutfchland Hi die in Fig. 460

nur annähernd fkizzirte Platzgruppe zu Braunfchweig: der Altftadtmarkt mit feinem

' Brunnenfchmuck,
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' umrahmt von

[ Rathhaus, Mar-
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% Q „„ „ auf die im Mittel-
alter beliebte

Gruppirung von

Rathhaus und

Kirche hingewie—

fen. Franzöfifche

Beifpiele find Hä-
lel—a’e— Ville und

St. — Gervaz's in

Paris, Dom und

]ufiizpalaf’c in

s s » Reims, Rathhaus

' ’ undKathedrale zu
Orleans. Wir er-

kennen aus all

diefen anziehenden Platzgeftaltungen an benachbarten Gebäuden, aus den male—

rifchen Bildern und Gruppen, welche fie erzeugen, wie fehr die planmäfsige,

enge Gruppirung freier Plätze auch in neuen Stadtplänen zur künftlerifchen Ver—

fchönerung der Stadt beitragen kann, wenn die Anordnung fich auf dem Boden

des wirklichen Bedürfniffes aufbaut und in aufmerkfam erwogener, richtig ern-

pfuhdener Weile durchgeführt wird. Willkürliche Erfindungen ohne thatfächlichen

Untergrund haben natürlich einen geringen \Nerth; es leuchtet defshalb auch hier
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die Nothwendigkeit hervor, den Stadtplan nicht als blofses Verkehrs- und Bebauungs—

Schema aufzufaffen, fondern vorher die Bedürfniffe und Ziele der Zukunft genau zu

ergründen und diefen die Planung anzupaffen. ‘

Auch im weiteren Sinne if’c in einem durchdachten Stadtplane eine künf’clerifche

Gruppirung der öffentlichen Plätze anzuftreben. Wenn A7fgfloz‘eles die Vereinigung

der öffentlichen Gebäude an einer Stelle der Stadt verlangte, fo pafft dies auch

heute noch für unfere kleinen Städte und für neue Städtegründungen. Mit dem

VVachfen der Stadt tritt aber die Zerftreuung der Monumentalbaüten von felber ein,

und eine der vornehmlichfcen Aufgaben des Stadterweiterungsplanes if’c es, diefe

Zerftreuung nach Grundfätzen nicht blofs der Zweckmäfsigkeit, fondern auch der

Kunft zu leiten, die öffentlichen Gebäude und die öffentlichen Plätze künftlerifch

und dem Bedürfnifs entfprechend zu gruppiren und in gegenfeitige Beziehung zu

fetzen. Dadurch entfleht jener Reichthum an Motiven, jene erfreuende Mannigfaltig-

keit des Stadtbildes, welche wir nicht blofs in den Städten alter Kunftpflege (z.B.

Rom, Florenz, Nürnberg, Braunfchweig), fondern auch in durchaus modernen Stadt-

fchöpfungen, befonders in Paris und Brüffel, bewundern. Gegenüberftellungen wie

Madeleine und Palais Bourbon, Tuilerien und Triumphbogen, Palais Laxemäoarg und

Sternwarte; Platzvertheilungen wie Eintrachtplatz, Road-Point und Place de l’Ez‘az'le,

Eylauer, Jenaer und Trocade'ro-Platz; endlich einander folgende Fernf1chten mit

Schlufsbildern, wie diejenigen, welche lich dem Parifer Boulevard-Wanderer nach

einander auf die Kirchen Trz'm'z‘e', Larel_fa und Sl.-Vz'ncenl a’e Paul darbieten —— eine

derartige künftlerifche Gruppirung der Stadt im weiteren Sinne, welche vom Ver-

faffer auch bei der Kölner Stadterweiterung nach Möglichkeit angeitrebt wurde, ge-

währt nicht etwa blofs ein anziehendes Bild auf dem Papier, fondern ift in der

Wirklichkeit im höchf’cen Grade anregend und im heiten Sinne unterhaltend. Der

Unterfchied gegenüber dem reizlofen Rechteckfyftem oder irgend einem anderen

blofsen Netzfchema‚ welches einer künftlerifchen Durchbildung und Zufammenfaffung

von Strafsen, Bauwerken und Plätzen entbehrt‚ drängt fich dem Befchauer überzeugend

auf und belehrt ihn, wie fehr auch der Bau einer Stadt Anfpruch darauf erheben

kann, ein Kunftwerk zu fein.

f) Ausftattung, Eintheilung und Nivellement der Plätze.

Wurden fchon in Art. 262 (S. 170) die Strafsen einer Stadt mit den Gängen, die

Plätze mit den Zimmern einer Wohnung verglichen, fo dürfen wir diefes Bild hin-

fichtlich der Ausflattung der Strafsen- und Platzflächen noch weiter verfolgen. Wie

die Flurgänge nur untergeordneten Schmuck, nur gelegentliche künitlerifche Aus-

ftattung an Erweiterungsftellen, Durchfichten u. dergl. empfangen, eben fo die

Strafsen. Der Platz jedoch ift als leere Fläche nichts als ein leeres Zimmer,

ein Zimmer ohne Möbel und künftlerifche Zier. Die Candelaber, Anfchlagfäulen,

Zeitungs-Kioske u. dergl. find mit dem Haushalt—Mobiliar, die Laufbrunnen, Zier-

maften, Bildfäulen u. f. w. find mit den Kunltgegenftänden der Wohnung zu ver-

gleichen; Pflanzenwuchs und Blumen erhöhen die Behaglichkeit drinnen wie draufsen.

Zur Umrahmung der freien Platzfläche mufs fonach die Ausi’cattung derfelben hinzu-'

treten. In Abfchn. 4 u. 5 diefes Halbbandes werden die verfchiedenen Ausftattungs-

gegenftände und deren Auffiellung ausführlich befprochen; wir befchränken uns hier

auf die Hervorhebung weniger allgemeiner Gefichtspunkte.  
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An die Formgebung der Nützlichkeits-Einrichtungen, wie Laternenpfol’ten,

Warnungstafeln, Verkaufsbuden, Einfriedigungen, Prelllleine u. dergl. find weiter

gehende künftlerifche Anfprüche zu fiellen, als diejenigen, welche gegenwärtig in

den meifien Städten beobachtet werden; denn mehr als die Innen-Architektur öffent-

licher Gebäude wirkt auf den Gefchmack und das Gemüth des Volkes die Klein-

Architektur — wenn das Wort geltattet ift — der Strafsen und Plätze. Die Be-

fchaffung und Errichtung von Werken der Kunft auf den öffentlichen Plätzen ift

mehr zu pflegen, als bisher. Welch trauriger Unterfchied herrfcht in diefer Beziehung

zwifchen der grofsen Mehrzahl unferer modernen Städte, und zwar nicht blofs unferer

Induflrie- und Handelsorte, und den antiken Städten Griechenlands und Roms! Heute

zwar ein Reichthum von Bildwerken und fonf’cigen Kunf’cfchöpfungen in den Mufeen

und in den Häufern der Reichen, aber eine künftlerifche Leere auf den Plätzen;

damals Agam und Forum, herrlich ausgeftattet mit Werken der Architektur und der

plaftifchen Kunf’t, eine monumentale Sprache redend zu dem lebenden Gefchlecht

von den Göttern und Helden, von den Grofsthaten der Vorfahren und der Liebe

zum Vaterlandel Das Mufeum befucht der Bürger wenige Male im Jahre oder ——

noch feltener. Den öffentlichen Platz überfchreitet und fieht er abfichtslos wöchent-

lich oder täglich. Die malerifchen Zierbrunnen der mittelalterlichen Städte und die

figürlichen Bildwerke Italiens müffen mehr und mehr, den gegenwärtigen Anfprüchen

Rechnung tragend, in den heutigen Städtebau eingeführt werden.

Verkehrslinien und Sehlinien dürfen von Nützlichkeitsbauten und Kunftwerken

nicht gefiört werden. Nur ein Werk von Bedeutung kann den Platzmittelpunkt oder

den Schlufspunkt einer langen Sehlinie bilden. Die militärifche Auffiellung von

Denkmälern in einer geraden Linie ift felten erwünfcht; anziehender il’t Gruppirung

und malerifche V'ertheilung.

Die Eintheilung der Platzfläche ift überhaupt von grofser Wichtigkeit. Fahr-

wege, Fufswege, Schutzinfeln, Pflanzungen, Orte für Brunnen- und Denkmalauf-

fiellung, für Verkaufs— und Kundmachungs—Einrichtungen, Ruhefitze u. f. w. find zu

erwägen und zu fondern, wie im Zimmer Teppiche und Läufer, Seffel und Tifche,

Plauderecken und künftlerifcher Schmuck nicht willkürlich und ungeordnet, aber auch

nicht nach Zirkel und Schnur zu vertheilen find. Die Hauptfahrwege dürfen wohl

nach Bedarf ausgebogen, aber nicht verfperrt werden. Die vom Fuhrwerk freien

Flächen find — abgefehen von den in Art. 227 (S. 144) befprochenen Schutzinfeln ——

möglichf‘c zufammenhängend anzuordnen, da nur auf diefen Flächen ein Stehenbleiben,

ein Betrachten, eine Verfchönerung fiattfinden kann. Für ausgedehnte \Negeflächen

empfiehlt fich die Eintheilung in Felder und Friefe, die Einzeichnung geometrifcher

und architektonifcher Mutter durch verfchiedene Arten der Pflaflerung, z. B. Platten-

bahnen und Mofaik (vergl. Abfchn. 4, Kap. 4). Beifpiele hierfür find der Capitol-

und der Si. Peters-Platz in Rom, der Domplatz in Mailand, der Domhof in Köln,

der Amalz'ßbüfg—Plätz in Kopenhagen u. a.
Das Linienfpiel der Wegekanten und Einfriedigungen, der Strafsenbahngeleife

‚und Rinnen, das plaftifche Bild der Pflanzen und Ausfiattungsgegenfiände eines '

Platzes mufs zweckmäfsig und gefällig, geregelt aber ungezwungen das Auge erfreuen.

Geometrie, Kunf’c hnd Natur follen fich zu einem wohlthuendén Ganzen vereinen.

Architektur und Pflanzung, Denkmäler" und Baumfchlag, Pfianzengrün und Waffer _
. _diefe Gegenfätze, welche den Eindruck des einen durch die Eigenart des anderen

' fieigern, find auch auf öffentlichen Plätzen die hellen Mittel zur künftlerifchen Wirkung.

'
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Von ganz befonderer Bedeutung ift fchliefslich das Nivellement des Platzes.

Mehr noch, als für Strafsen (vergl. Kap. 5, unter a) gilt für freie Plätze die Ver-

meidung des Convexen, die Bevorzugung des Concaven. Unterfcheidet man wagrechte,

bezw. annähernd wagrechte und anfteigencle Plätze, [0 eignen lich die eriteren im

Allgemeinen zur monumentalen Umbauung und Bebauung oder zur künftlerifchen

Ausftattung mehr, als die letzteren, ohne dadurch die fchrägen Plätze überhaupt

auszufchliefsen. Es iPc höchlt unfchön‘, eine an fich wagrechte Platzfläche der Ab-

wäfferung wegen nach der Mitte hin entfchieden anfieigen zu laffen, fo dafs das

Auge, welches die wagrechte Abmeffi1ng in itarker Verkürzung fieht, auf eine Tonne

oder ein Zeltdach zu fchauen glaubt. Wird alsdann auf der mittleren Höhe des

Platzes eine Rafen- und Schmuckfläche angeordnet, fo hat von diefer das Auge

eines am Platzrande gehenden Beobachters kaum noch einen Genuß; erf’c die Be-

wohner der Obergefchoffe der den Platz umgebenden Gebäude erblicken das fchöne

Platzbild, welches der Entwerfer beabfichtigte.

Das Alterthum, das Mittelalter und die Renaiffance—Zeit haben uns manche

Vorbilder hinterlaffen, welche das gegentheilige Beitreben der Alten zeigen, die

Platzmitte zu fenken, wodurch das Bild überfichtlicher und fchöner wird. Bemerkens—

werthe Beifpiele find aus dem Alterthum die uns erhaltenen Form in Rom und

Pompeji, aus dem Mittelalter der in Fig. 404 mitgetheilte Marktplatz zu Veurne und

der Römerberg (Platz vor dem Römer) zu Frankfurt a. M., aus der Renaiffance die

Strafsenfläche zwifchen den Uffizien zu Florenz, der Refidenzplatz zu Salzburg, fo

wie der Popula—Platz und der Si. Peters-Platz in Rom. Die in Rede fiehende Eigen-

fchaft des letztgenannten Platzes wurde bereits in Art. 2 53 (S. 164, Fig. 392) be-

fprochen; manche Abbildungen deffelben‚ z. B. das grofse Modell im Sydenham-

Palaft zu London, nehmen allerdings von der Senkung der Mitte keine Notiz.

Befonders, wenn die Platzfläche bepflanzt oder mit Wafferbecken verfchönert werden

foll, ift die Senkung fait eine Nothwendigkeit. In der Neuzeit, wo die unterirdifche

Entwäfferung der Städte ohnehin unentbehrlich ift, macht ja die concave Geftaltung

der Oberfläche keine Schwierigkeiten.

Noch gröfser ift die künftlerifche Bedeutung der Vertiefung der Platzfläche

innerhalb eines höher liegenden Rahmens, wenn es fich darum handelt, Feftplätze

(Schauplätze, Volksplätze) anzulegen 4=8). Wir haben fchon im vorhergehenden Kapitel,

unter b, auf die Annehmlichkeit hingewiefen, folche Plätze von den Rändern her

überfehen zu können; ein erhöhter Spaziergang ringsum, von welchem Treppenfiufen

hinab führen, Wandelhallen und Thorbauten als Umrahmung, Terraffen auf den

Hallendächern — eine folche eindrucksvolle Gefammtanordnung würde uns einen

Schimmer antiker Herrlichkeit zurückrufen.

Die anfteigenden Plätze find auf unebenem Stadtgelände nicht zu vermeiden.

Zwar ift ihre Geftaltung und künftlerifche Behandlung fchwieriger, als die der

wagrechten Plätze; dennoch aber können fie zu reizvollen Theilen der Stadt werden.

Ein monumentales Gebäude am oberen Platzrande oder auch ein großes Denkmal

’ mit terraffirtem Unterbau dafelbft kommen in hervorragender Weile zur Geltung.

Eines der herrlichf’cen Beifpiele hierfür iit der Trocadéro-Palaft zu Paris, der, von

der Seine oder vom Marsfelde aus gefehen, majeftätifch über dem oberen Rande

feines emporf’crebenden Vorplatzes fich aufbaut. Aus Rom möge an die Kirche

5. .Marz'cz Maggiore erinnert werden, deren Chor am oberen Rande des anfieigenden

43) Vergl. HEUSER, G. Ueber öffentliche Plätze und ihre Einrichtung zu fefilichen Zwecken etc. Deuti'che Bauz. 1889, S. 508.  
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Fig.461. Esquz'lz'n-Platzes Pcolz an einem Unterbau von

' / 30 Stufen fich erhebt, ferner an die Kirche

= Trz'nz'la‘z de" Montz', zu deren fchmalem Vorplatz

die 125 Stufen zählende Spanifche Treppe von

der Piazza di Spagna in vielen gefchwungenen

Läufen emporführt (Fig. 461 “’).

Wenig find die anfteigenden Platzfeiten

/ für Monumentalbauten geeignet, gar nicht die

/ untere Seite, an welcher das Gebäude, vom

/ oberen Rande gefehen, gleichfam in die Erde

/; gefunken erfcheint. Standbilder und Laufbrunnen

finden dagegen oft gerade am unteren Rande

oder auf der anf’ceigenden Fläche einen durch

f-s p a a n a . Pflanzenhintergrund wirkfam zu verfchönernden

““““““”““ / Aufllellungsort, jedoch nur, wenn diejenige wag-

‘ //// % rechte Entwickelung, welche in die Steigung

der Platzfläche einfchneidet, vermieden wird./

_ /' /W' h"hf’c fh" d' A d1u ‘ -

/////é/Z é/////% rediterchafllerib:ec(krenslefür I:e(i)rlieri Siri?iäfiiufäfn

\ “2500 in die anfteigende Platzfläche einfchneiden kann,
111 ? (|) 1|0 210 310 ß'0 5,0 5? 7? 8:3 90 {DON

. w 1 l ‘ r 1 l | 1 1 zeigt das warnende Beifpiel des >>I—Ierrenackers«

Spanif6her Platz; Spanif0he Treppe und zu Schaffhaufen, wo der Mifsklang der Linien um '

V°rplatz VO" 5" Trini"“ de’ M””” fo f’cörender wirkt, weil das Becken in die Mitte

zu Rom' des Platzes gelegt ift. Die Wafferfläche fieht

man überhaupt nur von der oberen Platzhälfte. Wollte man durchaus eine Waffer-

kunf°c hier anbringen, fo wäre eine Cascade angebracht gewefen, nicht aber diefe für

einen wagrechten Sternplatz oder eine Gartenanlage berechnete Beckenanlage.

Das Anfteigen des Platzes kann entweder ein gleichmäfsiges, geradliniges oder

ein concaves oder ein convexes fein. Das wenig gehöhlte Anf’reigen if’c dem Auge

am angenehmften, be"fonders wenn die Fläche durch Anpflanzung belebt if’c. Das

convexe Nivellement, d. h. eine folche Höhenanlage, dafs der obere Platztheil

fchwächer anf’ceigt, als der untere, oder dafs gar an eine rampenartige Steigung fich

eine wagrechte Fläche anfchliefst‚ if’c häfslich. Die Erdgefchofstheile der an der

oberen Seite des Platzes fiehenden Gebäude werden, von der unteren Seite des

Platzes gefehen, durch den Platzrücken verdeckt. Zwar giebt es auch in folchen

Fällen Mittel zur Verdeckung des Buckels (vergl. Art. 180, S. 79); die Anwendung

if’c aber fchwierig und koftfpielig. Meißens Wird es fich um eine Trennung der

Platzflächen durch Brüfiungsgeländer, Terraffen—Stufen, dichte Pflanzungen und Aehn-

liches handeln. Beffer if’c es, in neuen Stadtplänen derartige >>Rückenplätze« zu

vermeiden. Die Umgebung mancher monumentaler Bauten, z. B. fogar die des

Kölner Domes, if’t leider nicht frei von der erwähnten Unfchönheit. .

Ein anfieigender Platz kann dadurch ungemein reizvoll gef’caltet werden, dafs

man nach dem Grundfatze der Concavform zwar die feitlichen Strafsen aufzeigen läfft,

das eigentliche Platzfeld aber wagrecht oder beffer in fchwacher Steigung anlegt,

was zu einer abgef’tuften oder terraffenartigen Einfaffung deffelben an den Seiten
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49) Vergl.: Wochbl. f. Baukde. 1883, S. 57. _
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und am oberen Rande Anlafs giebt. Werden diefe Stufen, Brüf’tungen und Terraffen

architektonifch ausgebildet, vielleicht auch durch Figurenfchmuck verfchönt, fo können

künftlerifche Platzanlagen erf’ten Ranges entfiehen. Beifpiele find T7fßfaégzzr-Square

zu London mit feitlichen Treppen und oberer Terraffe, und der Pelzl5czblan—Platz

in Brüffel mit reichem Figurenfchmuck auf der abgeftuften Umrahmung. Für Vor-

plätze öffentlicher Gebäude ii’t eine derartige Anordnung, dafs über dem gärtnerifchen

Vordergrund das Gebäude fich mittels Stufen und Rampen erhebt, eine befonders

empfehlenswerthe; Beifpiele aus Paris wurden bereits in Fig. 391 (S. 164) u. Fig. 443

(S. 187) angegeben.

10. Kapitel.

Die Gewäffer.

Für die Behandlung der das fiädtifche Weichbild berührenden Wafferläufe und

Wafferbecken, Bäche, Gewerbsgräben, Ziergräben, nicht fchiffbaren und fchiffbaren

Flüffe, Seen und Meeresufer find, neben der wirthfchaftlichen Benutzung derfelben,

zwei Gefichtspunkte mafsgebend, nämlich die Eigenfchaft der Wafferläufe und Waffer-

flachen als Verfchönerungsmittel der Städte und der Schutz derfelben vor der Ver-

unreinigung durch den Ptädtifchen Anbau. Beide Gefichtspunkte verlangen, dafs man

alle \Vafferflächen nach Möglichkeit fichtbar und zugänglich erhalte, dafs man fie

alfo vor der Ueberbauung oder der Umbauung im Inneren der Baublöcke fchütze

und nur da die Bebauung unmittelbar an oder über das Waffer treten laffe, wo die

gewerbliche Benutzung es nothwendig macht.
Dafs das Prädtifche Ufer am Meere, an Seen und fchiffbaren Flüffen für den Ver-

kehr im Allgemeinen frei zu halten fei, verfieht fich fait von felbi‘c. Nur für die

befonderen Zwecke des Hafen und Handelsverkehres und gewiffer Induftriezweige

(Lagerhäufer, Umladeplätze, Schiffsbauwerften u. f. w.) wird man beitimmte Ufer-
firecken, namentlich an den Hafenbecken, der allgemeinen Zugänglichkeit entziehen.

In allen Fällen if’t es zweckmäfsig, den Uferverkehr der Schiffahrt vom eigentlichen

Pcädtifchen Strafsenverkehre abzufondern (vergl. Art. 200 u. 201, S. 106 u. 112), entweder

dadurch, dafs man den beiden in gleicher Höhenlage fich vollziehenden Verkehrs-

arten getrennte Flächen anweist (Hamburg, Köln, Zürich), oder dadurch, dafs man

eine Doppelftrafse anlegt, beftehend aus einer hoch liegenden Stadtftrafse und einer

auf die bequeme Schiffsentladungshöhe gefenkten Quaif’crafse (Paris, Lyon, Budapeft,

Mainz u. f. f.). >
Dient die Uferftrafse dem Schiffsverkehre nicht oder ift das Gewäfl'er überhaupt

nicht fchiffbar, fo bietet fich auf dem Uferrande oder auf den Böfchungen die fchönfte

Gelegenheit zu Promenaden-Anlagen und gärtnerifchem Schmuck, wie Hamburgs

Alfierbecken, Breslaus Ringftrafse‚ die Dreifam—Strafse zu Freiburg, die >>Rheinanlagen«

zu Koblenz in herrlichf’cer Weife zeigen. In folchen Städten, wo für Handel und

Gewerbe beträchtliche Uferfirecken der allgemeinen Zugänglichkeit entzogen werden

müffen, if’c das Bedürfnifs doppelt grofs, auf die Verfchönerung der fiir den Verkehr

und die Erholung frei gebliebenen Uferf’crafsen befondere Aufmerkfamkeit zu ver-

wenden. Sowohl in den Seeftädten (nicht blofs in den Seebädern), als in den Flufs-

Pcädten find die freien Stranditrafsen gewöhnlich die fchönften und befuchtefien der 


